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In der europaischen Geschichte laBt sich ein eigentiimliches Ablaufs- 

phanomen fiir einige ihrer bedeutenden Entwicklungszfge erkennen: 
keine Machtposition und keine Bewegung kann sich auf die Dauer be- 

haupten oder durchsetzen, die nicht ideale Tendenzen verwirklichen 
will (RANKE); selbst Machtauseinandersetzungen groBeren Formats 
verbinden sich stets mit geistigen Positionen. Ja das Neue wird oft in 
Gedanken vorweggenommen; jede tiefere Veranderung beruht auf 

geistiger Orientierung oder strebt auf sie hin und setzt sich dem gelten- 
den Alten entgegen. Das Kontinuierliche in den Veranderungen wird 
von einer Dialektik des Geistes iiberdeckt oder negiert. Der Gedanke 
eilt der Wirklichkeit voraus; im Entwerfen und Verwerfen geht der 

lebendige Geist der menschlichen Existenz voraus. 
Die Denker stehen vor den Tatern ; in Kriegserklarungen an die 

Wirklichkeit schafft sich die moderne Welt. Das gilt jedenfalls fiir die 

vorausgreifende Ideengeschichte der Neuzeit. 
Columbus entdeckte Amerika, nachdem vorher die Welt als Kugel 

begriffen und die Umseglung der Erde theoretisch vorweggenommen 
war. Europa eroberte die Welt, nachdem sie vorher theoretisch in ein 
Gradnetz eingefangen und verortet war. Bacons Methode setzte eine 
Naturwissenschaft voraus, die noch drei Generationen auf ihre Voll- 

endung in Newton warten muBte. Revolutionen waren oder wurden oft 
der Nachvollzug geistiger Revolutionen; selbst ihre Methode war seit 
1789 der reale Nachvollzug der Methode des revolutionar-naturrecht- 
lichen Denkens, das die Gesellschaft in Einzelne zerstiickelte und dann 
wiederaufbaute. 

Die moderne Welt verstand sich erst in der gedanklichen Vorweg- 
nahme ihrer selbst, d. h. unter einer Kategorie der Zukunft2, auf die hin 
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sich der unermfdlich selbst entwerfende und nach Sinngebung suchende 
Geist artikulierte. Das braucht vielleicht nicht Eigenart menschlichen 
Geistes iiberhaupt zu sein, ist aber gewiB Grundzug des europaisch-neu- 
zeitlichen Kulturkreises, der deswegen als "faustisch" (SPENGLER) be- 
zeichnet worden ist und sich als Spannung zwischen Ideal und Wirk- 
lichkeit erlebt. 

Dazu geh6rt, daB viele Wandlungsverlaufe und Umwalzungen nicht 
nur im Kopf vorausgedacht, sondern auch in nuce, auf kleiner Biihne, 
vorweggenommen oder vorexperimentiert wurden, ehe sie ihren weit- 
reichenden Nachvollzug fanden. So wurde das europaische Machte- 

System des 18./19. Jahrhunderts im Oberitalien des 15. Jahrhunderts 
auf kleiner Bfhne vorweggenommen und bereits unter dem Bilde des 

Gleichgewichts verstanden; so wurde auch die industrielle Massenge- 
sellschaft auf dem Theater des revolutionaren Paris von 1793/94 vorge- 
spielt in einem Drama, das die ganze Entwicklung des nachsten Jahr- 
hunderts in nuce vorwegnahm, ldngst vor der Industriellen Revolution 
in Kontinental-Europa. Im Kleinen wird die Grammatik durchexperi- 
mentiert, die im GroBen bestimmend ist. 

Die neuzeitlichen Denkbemühungen auf Weltverstandnis und -durch- 

dringung hin stehen in einem Kontext, den sie nicht einfach spiegeln 
oder interpretieren, sondern iiber den sie hinaus wollen. Die wirksamen 
Gedanken gehen iiber die Wirklichkeit hinaus oder werden, wo sie Aus- 
druck eines besonderen Zustandes sind, wie etwa Locke in England, 
anderswo als Herausforderung genommen, abgewandelt, generalisiert 
und gesteigert. Der in seinem Kontext eingebundene Geist ist immer 

zugleich Riickgriff und Vorgriff, nach vorne integrierend und nach riick- 
warts desintegrierend, zudem in den wachsenden Kommunikations- 

prozeB der Moderne hinein sich abwandelnd, reflektierend und provo- 
zierend, uminterpretierend und abstrahierend, eine dynamische GroBe, 
die stets auch gegen sich selbst streitet. Das Wagnis einzelner Denker 

integriert sich als Herausforderung oder geistige M6glichkeit jenem 
lebendigen KommunikationsprozeB einer sich allmahlich freisetzenden 
Konkurrenz- und Bildungsgesellschaft ein, der in der Aufl6sung aller 
sichernden Sozialformen sich entweder als rationalisierten, selbstregu- 
lierenden Funktionszusammenhang begreift oder sich den planenden 
Vorgriffen gegensatzlicher Entwirfe zuordnet3. 
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Die rationale Bewaltigung der sich freisetzenden Welt war eine Auf- 

gabe, die nur in einer Region und einer Epoche sich stellen konnte, die 
sich selbst in Auflbsung sah und in der die bisher tragenden Ordnungs- 
elemente fragwürdig geworden waren. Die Antwort auf einen solchen 
Zustand war eine Form der Daseinsorientierung, die sich anderen 

Ordnungszusammenhangen gegeniiber als Provokation, als hybrides 
Experiment, aber auch als Wagnis des Geistes und menschliche M6glich- 
keit darstellen muBte. Machiavellis Analyse seiner Zeit nahm eine Welt 

vorweg, die ihre Mitte verloren hatte, und zog Folgerungen, bei denen 
die Methode des Welterfassens und der Selbstbehauptung, Theorie und 

Praxis, zusammenfielen. Machiavelli ist der erste politische Denker von 

Rang, der aus den existenziellen und ideellen N6tigungen seiner Zeit ein 

politisch gerichtetes Denkmodell entworfen hat, das entscheidende Ele- 
mente der modernen wissenschaftlich-rationalen Durchdringung von 

Natur, Gesellschaft und Politik enthalt. 
Die politische und soziale Mobilitat seiner Umwelt hatte Autoritat, 

Werte und Bindungen, oben und unten, feste Formen und sichere Richt- 

punkte versinken lassen. Der Kampf aller gegen alle in Form einer 
schrankenlosen Konkurrenz wirtschaftlicher, sozialer und politischer 
Krafte hatte eine Art permanenten Belagerungszustand hervorgerufen, 
einen ungesicherten gesetzlosen Notstand, der als Grunderfahrung 
menschlichen Existierens ertragen und irgendwie bewaltigt werden 
muBte4. Dem machtpolitischen Vakuum entsprach eine allgemeine 
geistig-moralische Desorientierung, angesichts derer die geistige Elite 
eine Bildungsorientierung an der exemplarisch erscheinenden idealen 
Welt der Antike suchte. Die Kluft zwischen einem nahezu rechtlosen 

gesellschaftlichen Naturzustand und einem anspruchsvollen geistigen 
Bereich, zwischen elementarer Daseinssorge und hochentwickelten re- 

zipierten Ausdrucks- und Denkmitteln, die beide auf eine immanente 
weltliche Daseinsgestaltung zu beziehen waren, stellte fiir den in beiden 
Welten lebenden Machiavelli eine Aufforderung zu einer geistigen An- 

strengung dar, die Welt nicht als Seinsproblem, sondern als Existenz- 

problem in ihrem Hier und Jetzt, in ihren gegeneinander wirkenden 
Kraften und Ablaufsformen und nicht in ihrer unerkennbaren Sinn- 

haftigkeit zu begreifen. Seine Bildungserlebnisse, seine staatspolitischen 
und diplomatischen Aufgaben, sein unmittelbares Engagement in den 
Wirren seiner Zeit und sein gescharfter Blick fur die gegeneinander 
streitenden Interessen und Krafte veranlaBten ihn zu einer inquisitori- 
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schen Daseinsanalyse von Gesellschaft und Politik, die in ihrer ent- 
schlossenen Reduktion auf politische und soziale Krafteverhaltnisse 
und in ihrer praktischen Zielsetzung auf Daseinsbewaltigung und -ver- 

anderung moderne Formen der Weltdurchdringung und -gestaltung 
vorwegnahm5. 

Der Formalismus seines Denkens ergab sich offenbar aus der Ableh- 

nung der Wirklichkeit oder Wirksamkeit ideeller Gehalte und Ordnungen 
und dem Vorrang des Momentan-Existentiellen. Wie weit dabei seine 
radikale Absage an Heilsgeschichte, Theologie und Metaphysik metho- 
dische Einschrdnkung oder EinfluB des lateinischen Averroismus ge- 
wesen ist, mag dahingestellt sein. Immerhin hatte NICOLETTO VERNIA 

(1420-99) Physik und Metaphysik getrennt und als erster die Autonomie 
der Naturwissenschaften vertreten und PIETRO POMPONAZZI (1462-1525) 
mit seiner Verselbstandigung der Naturerkenntnis die Reduktion wissen- 
schaftlichen Eindringens auf die Erfahrung eingeleitet. Die averroistisch- 
naturalistische Spekulation von Padua beanspruchte das Recht, im Be- 
reich des Naturhaften, also im Bereich des begrifflichen Wesens, gleich- 
sam im Sinn einzelwissenschaftlicher Forschung so fortzuschreiten, daB 
die Wahrheit einer Aussage nur noch im Rahmen der angesetzten Be- 

grifflichkeit zu bestimmen war. Damit war aber der UmriB einer denke- 
rischen Disposition gegeben, deren Verwendbarkeit und atmospharischer 
EinfluB auf Machiavelli gewiB in Rechnung gestellt werden darf, wenn 
auch Machiavellis Anliegen nicht eigentlich spekulativ, sondern immer 
auch praktisch war6. Seine Methode will nicht nur erkennen, sondern 
verandern. Sie richtet sich in erster Linie auf das, was sich verandert und 
verandert werden kann, namlich auf Gesellschaft und Politik. 

Der besondere Ansatz seines Weltbegreifens laBt sich am schliissigsten 
aus seinem Zentralbegriff der necessita klarlegen, der einen angemesse- 
nen Einstieg in seine besondere Denkweise erbffnet. 

Machiavellis Denken widerstrebt einer geschlossenen Systematik; es 
kreist vielmehr um wenige Grundbegriffe, die den Schritt seiner Gedan- 
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ken untergründig bestimmen'. Drei Schlüsselbegriffe herrschen vor: 

virtu, fortuna und necessita, bei denen es naheliegend ist, an die Modi 
von Wirklichkeit, Mbglichkeit und Notwendigkeit zu denken, was nicht 
falsch aber irrefuhrend ware, da sich bei Machiavelli Wertbestimmungen, 
bildhafte Vorstellungen und allegorischc Bezfge damit verbinden. Unter 
diesen drei Begriffen tritt die necessita scheinbar zuriick. Das liegt nicht 
nur an der Abstraktheit dieses Begriffs, sondern noch mehr daran, daB 
er allgegenwartig ist und nicht nur die akute Notlage und den auBeren 

Zwang der Dinge, sondern auch ihre innere Bestimmtheit und darfber 
hinaus die logische Natur des Denkens, den Modus der Erfahrung und 
die rational-gesetzliche Seite jedes Seienden bezeichnen kann. Eine 

Wortgeschichte wurde gerade bei diesem Begriff nicht allzu weit fihren, 
weil er keine inhaltliche Bestimmung zulaBt und bestenfalls in seiner 
Variationsbreite abschreitbar ware ; seine Allgegenwart im Weltbild 
Machiavellis ist entscheidender oder belangvoller8 ; sein Gewicht erhalt 
er aus seiner strukturbestimmenden Funktion. Wichtig ist, daB er der 

qualifizierende Zentralbegriff seines Denkens ist, also weniger einen 
fixierbaren Begriff als den transzendentalen Modus seines Argumen- 
tierens iiberhaupt bezeichnet. 

Vermerkt sei lediglich, daB Machiavelli seine zugespitzte, generali- 
sierende, provozierende und apodiktische Ausdrucksweise dem vulgaren 
Sprachgebrauch entnimmt, wie er sich in zahlreichen toskanischen Sprich- 
w6rtern niedergeschlagen hat. Er entnimmt den Begriff necessita aber 
auch dem gehobenen Sprachgebrauch der zeitgen6ssischen Dichtung 
und Philosophie und vor allem der Antike9; er findet ihn in der Vor- 

stellung eines zwangsliufigen Kreislaufs der Dinge oder der Idee der 

ewigen Notwendigkeit im Weltbild der Stoa oder schlieBlich auch als ein 
einfach der Zufdlligkeit entgegengesetztes regelhaftes Moment. Er 
konnte ihn bei Thomas von Aquin oder in Dantes Kapitel de necessitate 

monarchiae, bei Marsilius von Padua usf. finden. Wo mittelalterliche 
Denker von der providentia Dei sprechen, steht bei ihm meist necessita, 
da das, was im ganzen von oben als ewige Vorsehung erscheinen mochte, 
dem Menschen im Teil von unten als ewige Notwendigkeit entgegentre- 
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ten muBte. Ebenso wie er die antike virtus - etwa im Sinne der recta 
ratio SENECASIO - zur virtu als bloBer politisch-moralischen Energie in 
Antithese zur ,Tugend' ibersteigerte und verallgemeinerte, war ihm 
auch necessita ein jedem Dasein Mitgegebenes - nicht nur als ewige Not- 

wendigkeit im ganzen, sondern auch als wechselnde Notwendigkeit in 
den Einzeldingen. 

Das Entscheidende dabei ist, daB necessita das Formprinzip der Ver- 

anderung iiberhaupt ist. Er sieht necessita dabei nicht als AusfluB einer 

vorgegebenen normativen Ordnung, sondern als Richtungselement 
eines kontingenten Bewegungsprozesses, in welchem keine Formsub- 
stanzen oder Ordnungsstrukturen Bestand haben. Die Natur ist keine 
Welt fester zweckgerichteter Formen, sondern in standiger Veranderung 
und nur als Funktionszusammenhang begreifbar. Soweit dieser erkenn- 
bar ist, sind Notwendigkeiten wirksam. Necessity macht ihn erkennbar; 
in groBeren Wirkungszusammenhangen betrachtet verfahrt die Natur 

logisch. Das Prinzip der Vbereinstimmung des Erkennens mit dem Er- 
kannten liegt in der logischen Natur des Bewegungsprozesses, also in 
seiner Gesetzlichkeit. Das ist auch seine Grenze. Das Bewegte am Indi- 
viduellen ist logisch und erkennbar. Das Individuelle selbst bleibt un- 

durchdringbar. Die Bewegung dagegen ist allgemein. Die Dinge an sich 
sind unerkennbar, nicht aber ihre Veranderungen zueinander. Die Not- 

wendigkeit ist ausnahmslos, weil sonst keine Einheit in der Welt sein 
wurde. Das bedeutet aber, daB das Denken und nicht das Wahrnehmen 
oder Schauen die allgemeingultige Erkenntnisquelle ist. Gerade mit der 

Aufl6sung entelechetischer Formen und vorgegebener Zwecke ordnet 
sich das Reale in seinem Notwendigkeitszusammenhang den Prinzipien 
des logischen Denkens zu. Die necessita öffnet den Zugang zu einem 
heraklitischen Weltbild, ohne welches der Begrundungszusammenhang 
des machiavellischen Denkens nicht ablesbar ware. 

DaB es sich so verhalt, ergibt sich aus einem kurzen Abschreiten 

dessen, was necessita bei Machiavelli ist. Die au/3ere Notwendigkeit meint 
durchaus nicht den aktuellen Notstand. H6chste Not wird bei Machia- 
velli stets anders bezeichnet, namlich als estremita, calamita, miseria, 

bisogni urgenti usf. Der zufallig auBere Zwang wird meist mit forza be- 
zeichnet. Die necessita wird allgemeiner genommen und ist immer da! 
Per forza heiBt aus nackter Gewalt; per necessita aber heiBt auch aus 
Einsicht. Handeln per necessita heiBt Handeln aus Einsicht oder real- 

politisches Handelnil. Die Florentiner fiihren Krieg per necessita, d. h. 
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nicht gezwungen, sondern aus Einsicht in die Notwendigkeit 12. Machia- 
velli schildert die Geschichte Gesamtitaliens zum Verstandnis der flo- 
rentinischen Geschichte, um die necessita klarzulegen, wobei diese Not- 

wendigkeiten den historischen Begrindungszusammenhang ergeben'3. 
Necessita kann hemmend und auch begfnstigend sein. Sie verlangt forza 
bis prudenza; sie ergibt sich aus Diagnose und Prognosel4. Necessita 
als forza verlangt den ,L6wen" im Menschen, aber als Ergebnis der Ein- 
sicht verlangt sie den "Fuchs" in ihm'5. Statt in einer bleibenden Norm 

eingebettet zu sein, relativiert sich jede Situation in die necessita (Not- 
wendigkeiten) des Hier und Jetzt, so daB dem handelnden Menschen keine 

Rezepte oder Ideale gegeben werden k6nnen, sondern lediglich der Typus 
beschworen werden kann, der jeder Situation am ehesten gewachsen 
iStl6 . ANTONIO GRAMSCI, der Theoretiker des italienischen Kommunis- 

mus, beschw6rt, der Linie Machiavellis folgend, nicht einen ,Principe', 
sondern die ,Partei'17. 

Als innere N otwendigkeit erscheint Machiavelli die den Dingen einge- 
gebene Dynamik. Auch die Menschen gehorchen inneren Triebkraften. 
Wenn keine auBere Notwendigkeit sie zwingt, treibt sie ihr ewiger Ehr- 

geiz. Deshalb sind die Menschen immer in Bewegung auf neue Ziele zu 
halten. Sie werden von innen getrieben und von auBen gehemmtig. Die 
Welt zeigt sich als ein dynamischer ProzeB, der sich wechselseitig ein- 
schrankt. Alles wirkt auf alles und gegen alles und ist bedingt durch 
allesl9. Aus dem blinden Widerspiel der Krafte resultiert eine necessita 
als Gesamtverrechnung des Kraftehaushalts, die sich zeitweilig zu einer 
Balance stabilisieren laBt. Die Notwendigkeit im Elementaren kann 
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durch prudenza in einem rationalen Bereich eingefangen werden, nam- 
lich eine Notwendigkeit der anderen entgegengesetzt werden, dem in- 
neren Trieb das auBere Gesetz oder auch dem Ehrgeiz des einen der Ehr- 

geiz des anderen. Die Summe der Krafte und Triebe ist nicht die Summe, 
sondern ein Ineinander von Subtraktion und Addition, von Hemmung 
und Steigerung, plus und minus, das sich wechselseitig lenkt, einschrinkt 
und kanalisiert. 

Darüber hinaus gibt es freilich eine uberwolbende necessita im allge- 
meinen Naturablau f , die nicht veranderbar oder beherrschbar ist. Da 
namlich die Welt nur als ein endliches System mit endlichen Dimensi- 
onen und begrenzten M6glichkeiten genommen wird, ist der ewige Pro- 
zess in ihr nur als Kreislauf von Aufstieg und Verfall, von periodischer 
Umbildung, denkbar, wobei die Welt als solche der Form und dem Ab- 
lauf nach dieselbe bleibt2°. Der Wechsel schlieBt Bestandigkeit dieses 
Wechsels nicht aus. Gleichbleibende Ablaufsformen sind das Gerfst des 

Ganzen, Ausdruck seiner Endlichkeit. Hier findet das einzelne seinen 

gesetzmaBigen kausalen Ort, aber nicht eine teleologische Deutung. 
Ortsbestimmung nicht Zweckbestimmung ist m6glich. - Die Unendlich- 
keit der Weltbewegung und die Begrenztheit der Dinge machen den 
Kreislauf als Denkformel m6glich und notwendig. Diese Notwendig- 
keit ist zugleich deduzierbar und empirisch unterbaut und zeugt von der 
Identitat der logisch-kausalen und realen Gesetzlichkeit. Sie bezeugt die 
Identitat von naturhaften und logischen Gesetzen. Die erfahrbaren 

Einzeldinge gehorchen nur sich selbst, bringen dabei aber doch gemein- 
sam die nur erschlieBbare Determination des Ganzen hervor. Alle Dinge 
zusammen, also die Welt wie sie ist, bewirken oder produzieren eine 

providenzahnliche, ewige Notwendigkeit. In der Beschrankung des einen 
durch das andere bringt sich von unten gesehen das Gesetz des Ganzen 
hervor. Nur das einzelne existiert, aber die Summe der Einzeldinge pro- 
duziert jedem seinen Ort, so daB das Ganze aus der Gesetzlichkeit des 
einzelnen umgekehrt erschlossen werden kann. 

Aus dieser Vorstellung bestimmt Machiavelli auch den Menschen. Er 
ist nicht moralische Substanz an sich, sondern wird durch seinen Ort 
in der Welt das, was er eigentlich ist, namlich zeitliches Wesen in einem 
wechselnden ProzeB2l. Er wird durch necessita erst voller Mensch; er 
entfaltet sich dadurch erst. Necessita fh virtu; necessita ist der beste 
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Lehrmeister und offenbart, was ist. Selbst die Soldaten werden im Kriege 
gut durch Notwendigkeit; im Frieden werden sie es durch eine kfnstliche 

Notwendigkeit (Reglement). AuBere Bedrangnis oder innere Notwendig- 
keit (Ehrgeiz) mussen den Menschen aufriitteln und seine Krafte stei- 

gern22. Seine daran sich entwickelnde Energie oder virtu ist der ihm an- 

gemessene WertmaBstab. Eine bleibende Friedensordnung ist nicht nur 

illusionar, sondern laBt den Menschen verkummern. Deshalb verfiel das 

Imperium Romanum. Besser ist Vielheit der Staaten - um der groBeren 
Energieentwicklung willen; besser als Ruhe ist Kampf, die Freiheit 
besser als der Friede23. Europa ist besser als das Imperium Romanum. 
Seine Kriege sind notwendig und darum gerecht; seine Waffen sind 
fromm24. Necessita rechtfertigt sie. Das Sittengesetz und das V61ker- 
recht mbgen vorgegeben oder sogar wirksam sein, erscheinen aber nicht 
im Kalkul der Notwendigkeiten oder lediglich als wirkende und mani- 

pulierbare Faktoren, nicht aber als eigenstandige GroBen oder Einzel- 

dinge. Die Universalien als solche sind keine Kausalitaten. 
Daraus ergibt sich als viertes die necessita im politischen Kalkiil. Der 

ProzeB standigen Wandels laBt keinen Kalkiil auf das Ideal eines end- 

giiltig gesicherten Daseins zu. Der Kalkiil bezieht sich nicht auf ein 

utopisches Optimum, sondern auf das tatsachlich nutzbare Kraftespiel 
und auf die menschliche Selbstbehauptung und -bewahrung in diesem 

Kraftespiel. Er ist Theorie und Praxis zugleich. Der Mensch produziert 
sich seinen Ort, indem er sich seiner vergewissert. Die Grinde des Den- 
kens sind zwar stets auch logischer Natur, aber zugleich existentielle 

Notwendigkeiten oder physische Unausweichlichkeiten. Es bleibt keine 
Zeit zu zeitloser Betrachtung, sondern die Zeit selbst enthiillt die Wahr- 
heit25. Es gibt keine ,sozial freischwebende Intelligenz' (MANNHEIM). 
,,Die Zeit treibt alles vor sich her !"26 Zeitgerechtes EntschlieBen ist 

notwendig. Was heute richtig ist, kann morgen falsch sein, und was 
heute der Freiheit dient, kann morgen zum Chaos frhren. Der Kalku- 
lierende steht selbst in der Zeit drin. Nicht die Erkenntnis des rein hypo- 
thetischen Verhaltnisses von Situation und Zweck geniigt, sondern der 

zeitgerechte EntschluB im Hier und Jetzt2'. Die tatsachlich wirkenden 
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Machte sind wie Brennpunkte und Kraftlinien in einem Koordinaten- 

system, wo jeder Kraftpunkt und jede Linie j jeweils durch eine andere 
charakterisiert und mitbestimmt ist und jeder Mensch selbst eingefloch- 
ten ist. Handeln ist nur sinnvoll in diesem oder jenem Ort und Augen- 
blick und der Vollzug des sich notwendig zur jetzigen Selbsterhaltung 
und -steigerung Ergebenden. Immer neue Mal3nahmen sind im FluB und 
Verfall der Dinge erforderlich. Der Mensch befindet sich in einem Be- 

lagerungszustand, wobei keinerlei Spekulation und Metaphysik sein 
Handeln lenken darf, sondern nur die Erkenntnis seiner einmaligen um- 
drohten Existenz im Parallelogramm der wechselnden Krafte. Diese 

Notwendigkeit ist nicht nur Entschuldigung, sondern auch Rechtferti- 

gung seines Handelns . 
Hier ist die Technik der Selbsbehauptung nicht nur metbodisches 

Prinzip, sondern inhaltliche überzeugung28; diese Methode ist fiir Ma- 
chiavelli nicht beliebig, sondern eine Form menschlicher Daseinsver- 

wirklichung uberhaupt. Aus dem Dasein erwachst dem Menschen die 

Aufgabe, welche zu verwirklichen sich dieses Dasein selbst als Mittel 
anbietet. Der existentielle und politische Kalkill ist Analyse des Hier 
und Jetzt, die Bestimmung der richtigen Diagonale zwischen positiven 
und negativen Kraftlinien, ein technisches Problem der Existenzsiche- 

rung. 
Das sich wechselseitig einschrankende Spiel von Kraft und Gegen- 

kraft, die Bestimmung des einen durch das andere, durch seine Negation, 
ergibt eine Zwie8p£ltigkeit des Wirklichen vom Blickpunkt des l?Tenschen, 
die eine Grunderfahrung Machiavellis geworden ist. Jede menschliche 
Aktion erzeugt oder setzt Notwendigkeiten (Kausalreihen); aber sie 

entgleitet damit auch dem Menschen. Es besteht eine "Heterogonie der 
Zwecke". Man fangt Kriege an, wenn man will, aber man beendet sie 
nicht, wie man will. Jeder Erfolg treibt neue Gefahren hervor; jeder 
Sieg spaltet die Sieger29. Jeder Lorbeer verwelkt. Jedes Positive schlieBt 
eine Negation in sich. Die Macht bedroht die Freiheit; Freiheit ohne 
Macht ist noch bedrohter; innere Freiheit schwacht nach auBen und 
innen. Der Weg zur Freiheit negiert eben diese Freiheit3°. - Die Republik 
ist nur m6glich durch Planung eines einzelnen, was sich widerspricht; 
der Diktator hebt die Verfassung auf, um sie zu schutzen; der Principe 
ist "Zwingherr zur Freiheit". Die militarische Machtentfaltung von 
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Florenz bedrohte die freie Stadtrepublik, und die institutionellen Ge- 

gensicherungen lahmten eben diese zum Schutz aufgestellte Macht. Es 
war die Grunderfahrung Machiavellis, daB die Mittel ihrem Zweck ent- 

gegengesetzt sind. In der Politik ist ein Ideal nur zu verwirklichen durch 
seine Verneinung; Friede verlangt Gewalt, Freiheit die Diktatur, Huma- 
nitat BlutvergieBen. Der unbegrenzte Machttrieb baut den Staat, ist 

sein wichtigstes Bauelement und zugleich seine Negation3l. Eine vor- 

gegebene Norm des politischen Handelns kann dem Wesen solcher Poli- 
tik nach selbst nicht politisch sein. Das Zerst6rerische, Selbstsiichtige 
ergibt den neutralisierenden Antagonismus auf Ordnung hin. Durch 

Unsittlichkeit (Gewalt) wird die Sittlichkeit erreicht, durch Notwendig- 
keit die Freiheit gesichert. Der Zirkel dieses Verhangnisses wird durch 
die Tat durchstoBen, die kein Gewissen haben darf, so weit sie politisch 
ist. 

Die Rettung aus diesem Dilemma gibt der STAAT, der Staat als 

necessita ordinata dalle leggi32. 
Der Staat ist die Rettung des Menschen als eine in die Wirklichkeit 

eingebaute Vernunft oder als eine auf Vernunft abstrahierte Wirklich- 

keit ; er ist die Produktion eines umhegten Ortes als Bedingung mensch- 
licher Existenz iiber die Natur hinaus. Er lenkt die elementaren Not- 

wendigkeiten der Triebe und der Dinge auf eine gesetzliche geplante 
Notwendigkeit hin. Auch hier steht an seinem Anfang notwendig die 

Gewalt. Und doch ist der Staat die vom Menschen fur den Menschen 
entworfene Notwendigkeit, die Rettung vor der Willkvr des Augenblicks 
und der Raum zeitweiliger Selbstverwirklichung. Er ist das lebendige 
Kunstwerk, das sich seine Gesetze, seine Architektur unter Nutzung der 

vorgegebenen auBeren und inneren Notwendigkeiten schafft und deren 

prekare Balance als ordo etabliert, aber stets der allgemeinen unausweich- 
lichen Notwendigkeit des Altwerdens und des Verfalls ausgeliefert 
bleibt. Im Staat erst gibt es vernfnftige Existenz, wenn er selbst als 

Staat unter anderen Staaten auch im Naturzustand bleibt. Er ist Ret- 

tung und Steigerung des Menschen, seine Verlangerung in die Natur 
hinein. Er ahmt die Natur nach: Natura nisi parendo vincitur. Der 
Baumeister (Staatsmann) setzt die Elemente zu einer gewollten uber- 

sichtlichen und berechenbaren Notwendigkeit, wobei gerade die gegen- 
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satzlichen Interessen die Bauelemente darstellen. Der Mensch wird ge- 
nommen wie er ist, und sein Egoismus ist gerade die Bedingung fiir die 
lenkende Konstruktion auf einen Gesamteffekt hin. Der Staat ist Ge- 

setzesstaat ; fiir Machiavelli ist er die vollendete rationale staatliche 

Selbstverwaltung, die gesellschaftliche causa formalis oder die integrie- 
rende Universalursache. Er nutzt die Mechanik des sozialen Lebens zu 
einer Konstruktion oder Regulierung und zwar nicht auf Grund eines 

Vertrages, sondern auf Grund einer gewalttatigen Planung des uomo 
virtuoso. Er ist wie eine erfundene Maschine, von einer gelenkten Ener- 

gie, virtu, gespeist und von einer Balance sich streitender und stiitzender 
KriLfte33 gehalten, in welcher der Mensch nicht mehr als Naturwesen 

genommen werden kann, sondern wo, modern gesprochen, die Natur 
versachlicht und als Objekt menschlichen Verffgens zum Eigentum des 
Menschen wird. Staat ist die Befreiung des Menschen aus der Kontin- 

genz. Der Staat bleibt lebendig durch standige Riiekerneuerung auf 
Natur hin, das ritornar al principio, indem er die Ursachen seiner Ent- 

stehung, namlich Furcht und Achtung, jederzeit erhalt. Dieses eigenge- 
setzliche Gehause aus entliehenen Lebensgesetzen, aber aus eigener Ver- 
nunft lebend, hat eine egozentrische, auf sich selbst bezogene, inhumane 

Zwecksetzung und bleibt selbst auBerhalb seiner eigenen Ordnung. Das 
Element seiner Verneinung ist ihm eingegeben. Hinter ihm lauert der 
Ausnahmezustand. 

Wie der spate Nominalismus auch theologisch die Vorsehung aus dem 

Auge verloren hat und einem Funktionszusammenhang der Einzeldinge 
opfert und der nunmehr unergrfndliche Gott in seiner Willkfr nur durch 
einen "Covenant" gebunden und fiir die Vernunft wieder faBbar und er- 
kennbar gemacht wird und die im Gottesbund vereinte Gemeinde heraus- 

gehoben ist, wie die Covenant-Theologie des 16. Jahrhunderts behaup- 
tete, schafft der Staat in der immanent bleibenden, nominalistischen 
Weltschau Machiavellis seinen ordo als herausgehobene, gestiftete Welt, 
nicht als Vollendung der Dinge, sondern als schiitzendes Haus gegen sie. 
Necessith schrankt dabei ein und erweitert zugleich; sie macht irdische 

Daseinsbeherrschung m6glich. 
Politischer Kalkil iiber den Moment hinaus richtet sich auf Staat. 

Staat ist politischer Kalkiil auf Manipulation der Menschen zur Gesell- 
schaft. Staat verhindert den Kampf, der ihn voraussetzt; er richtet sich 

gegen den Menschen um des Menschen willen. Der Staat erscheint 
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Machiavelli als Rettung vor dem Chaos, als Rettung des Menschen vor 
sich selbst, als geschaffene, zur Macht gewordene Vernunft das erha- 
benste Werk des groBen Individuums, das nicht weiter gerechtfertigt zu 
werden braucht. _ 

Wichtiger als die zeitbedingte Vorstellung Machiavellis vom Staat 
und von Staatswerdung bleibt der methodische Weg seines Denkens. 
Die Sprengung des teleologischen Formdenkens und sein Ersatz durch 
ein funktionales Gesetzesdenken fiihrte ihn zu einer Reduktion der 
Wirklichkeit auf Kraft und Gegenkraft und zu einer Auffassung von 
Politik als technischem Kalkfl. Daraus entsprang ein neues Denken 
vom Staat als m6glicher Lenkungsform der Einzelwillen und Gruppen, 
als institutionelle Vorkehrung zur Manipulation der Menschen in eine 
verordnete gesetzte Welt hinein. Wie die anhebende Naturwissenschaft 
sich auf die Mathematik der Natur reduzierte und sie nicht die Welt 
selbst zu durchdringen, sondern ihre bewegenden Krafte zu errechnen 
suchte und sich in einer universalen Himmelsmechanik vollendete, tat 
es Machiavelli fiir die menschliche Welt, deren Vollendung eine optimale 
Verfassungsmechanik ist. 

Er gab keine metaphysische Sinnerklarung ; er verwaltete keinen 
stabilen Wahrheitsbesitz, sondern gab lediglich eine Anschauungsweise, 
eine Methode, die Welt nachzudenken und nachzumachen. GewiB war die 

auffallige Strukturidentitat dieses machiavellischen Weltbegreifens mit 
der politisch-sozialen Organisationsstufe der zeitgen6ssischen Gesell- 
schaft dabei wegweisend fiir eine solche Anschauungsform, die keine 
Grundform eindringenden Begreifens war, sondern sich mit methodi- 
schen Reduktionen auf das Politische begniigte und deren Mitte der 
handelnde Mensch list34. Die Aufl6sung der Welt in allgemeine Bewe- 

gung und die in ihr waltende Notwendigkeit verschafft dem Menschen 
seine Souveranitat in der Produktion einer eigenen Welt. 

Weit belangvoller als Machiavellis zeitbedingtes Welt- und Menschen- 
bild ist die Methode, mit der er es gewinnt. Er formuliert be- 
reits aus der Tendenz seines abstrahierenden Kalkiils ein Gesetz der Er- 

haltung des Quantums der politisch-moralischen Energie, die nur ihre 

Verteilung wechselt, so daB sich ihm politische Gestaltgebung auf eine 

Anderung der Gewichtsverteilung der vorhandenen sozialen Molekiile 
reduziert - eine Vorform des Gesetzes der Erhaltung der Energie. Auch 

zeigt sich in der auf Kraftverhaltnisse hin abstrahierten politisch-sozi- 
alen Anthropologie Machiavellis der Ansatz einer Theorie von der Ge- 

setzmaBigkeit und Manipulierbarkeit der menschlichen Gesellschaft. 
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Das war neu und revolutionar ! Aus der strukturellen Verwandtschaft 
mit dem naturwissenschaftlichen Gesetzesdenken ergaben sich Elemente 
eines modernen Weltbildes, bezogen auf die politisch-soziale Welt. 

Im Schatten Machiavellis und unter ZufluB naturwissenschaft- 
licher Erkenntnisse und anderer Antriebe bereiten die Sozialmechaniker 
und Experimentierer, Verfassungsingenieure, Wirtschaftsstatistiker und 
Gesetzeskonstrukteure des 17. Jahrhunderts jene moderne politische 
Wissenschaft vor, die keine Sinnerklarung des Daseins geben kann, 
sondern in der Welt wie sie ist die M6glichkeiten rationaler Daseinsbe- 

waltigung und Lebensgestaltung als technisch-pragmatisches Problem 
menschlicher Existenz erkennt. Machiavelli ist der Initiator eines ratio- 
nal-technischen Denkens von Politik und Staat; er ist gewissermaBen 
der Galilei der politischen Wissenschaft, die in Bacon und Hobbes die 
nachsten grol3en Schrittmacher findet. 

Sein Freund Guicciardini war mit krhlerem politischen Blick begabt; 
ja seine Methode verfiihrte Machiavelli zu unzulassigen und oft diirftigen 
Generalisierungen. Aber sie gab ihm eine messerscharfe Optik, einen 
Adlerblick fiir die ihn umgebende politische und soziale Wirklichkeit. 
Nicht GUICCIARDINI, sondern Machiavelli machte Geschichte. In dieser 

praktischen Unwirksamkeit und theoretischen Wirksamkeit ist er ver- 

gleichbar mit Karl MARX, dessen Optik der Zeit in ahnlicher Weise vor- 

ausgriff und der nach leidenschaftlichen Studien aus seinem gequalten 
K6rper den Gedanken gewann, daB der Mensch um zu lebcn und zu 
denken zuerst essen und trinken, also existieren, mfsse. So stellt auch 
Machiavelli die elementare menschlicbe Existenz in seine Theorie hinein, 
bei der infolgedessen Theorie und Praxis, die Methode des Begreifens 
und des Ergreifens, des Erkennens und Beherrschens ineinandergreifen35. 
Damit nimmt er eine Denkfigur der modernen, technisch verstandenen 
Welt vorweg, aus der sich seine historische Bedeutung als Wegbereiter 
in die Moderne oder jedenfalls als Indikation eines veranderten Verhal- 
tens zur Welt eindrucksvoll ergibt. 


